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flsîlckkolt o6ei
Von Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Ad. Schmidt

(Aus der „Den

Die Führer des Vegetarismus verfolgen
mit ihrer Bewegung nicht nur das Ziel,
statt der gegenwärtig üblichen Ernährung
die ihnen rationeller erscheinende Pflanzen-
kost einzuführen, sondern sie verbinden damit

zugleich die Absicht, den Menschen auch in
anderer Hinsicht zu einer einfachen, oder, wie

sie sich ausdrücken, „natürlichen" Lebensweise

anzuleiten. Sie verlangen dazu weiterhin!
Mäßigkeit im Essen, Enthaltung vom Alkohol
und anderen Reizmitteln und nähern sich so

den Bestrebungen der Naturärzte und Natur-
heilkundigen, den Klcidungs-, Licht-, Luft-,
und Wasserpropheten. Dementsprechend sind
die Beweggründe ihrer Hauptforderung auch

keineswegs allein medizinisch-hygienische, son-
dem zum guten Teil ethische, soziale und

philosophische.

Das System des Vegetarismus ist ein

vielverzweigtes. Vom Standpunkt des Bio-
logen und Arztes aus muß man folgende
Fragen stellen: 1. Ist die Umkehr zur vcge-
tarischen Lebensweise für die breite Masse
unseres Volkes, vom Standpunkte der Er-
nährungshygiene aus, rationell und empfeh-
lenswert? und 2. Entstehen durch den Genuß
von Fleisch in dem gegenwärtig üblichen Um-
fange Krankheiten?

Wenn ich in dem ersten dieser Sätze von
einer „Umkehr" zur vegetarischen Lebens-
weise spreche, so setzt daS voraus, daß unsere

Vorfahren tatsächlich so gelebt haben. Das
ist aber nur in einem beschränkten Grade
richtig, insofern allerdings in den vergangenen
Jahrhunderten bis zum Beginn des Mittel-
alters zurück ein weit größerer Teil unserer
Bevölkerung als jetzt sich ausschließlich oder

vorwiegend von Pflanzenkost ernährt Yak.

Dagegen ist es keineswegs erwiesen, wie die

Vegetarier gern haben möchten, daß die Ur-
menschen überhaupt Pflanzenfresser waren.

Pklan-enkott?
Direktor der Medizinischen Klinik zu Halle a. d. S.
chen Revue".)

Die alten Germanen hatten in den deutschen

Wäldern weder Getreide noch Früchte zur
Verfügung und ernährten sich zum über-

wiegenden Teil von der Jagd, und die Prä-
historischen Funde aus der Eiszeit lassen

keinen Zweifel darüber, daß die Bewohner
Mitteleuropas es damals ebenso gehalten

haben. Auch heute noch kennen wir ganze

Völkerstämme, zum Beispiel die Eskimos, die

ausschließlich von animalischer Kost leben,

während die angeblich rein vegetarisch lebenden

Völker der heißen Zone und des Ostens

fleischliche Zukost, speziell Fische, durchaus

nicht abzuweisen Pflegen. Der Berliner Physio-
loge Nubner, der sich um die Erforschung
der Ernährungsphysiologie die größten Ver-
dienste erworben hat, hat gezeigt, daß mit
der fortschreitenden Kultur nicht nur die

Wohlhabenden, sondern auch die Arbeiter-

bevölkerung einen immer größeren Teil ihres

täglichen Nahrungsbedürfnisses durch ani-

malische Produkte, das heißt Fleisch, decken

— eine Erscheinung, die uns in der gleichen

Weise auch in älteren Kulturepochen, zum
Beispiel während der römischen Kaiserzeit,

entgegentritt.
Wie ist dieses instinktive Streben nach

Fleischkost zu erklären? Ist es nur ein Symp-
tom der Genußsucht, des uns alle innewoh-
nenden Hanges zum Wohlleben, oder hat
es tiefere Gründe? Ich glaube doch, daß wir
uns zu gering einschätzen, wenn wir die erste

Vermutung akzeptieren. Richtig ist es ja,

daß kein Organ unseres Körpers so rücksichts-

los behandelt wird, wie der Magen, daß der

Gaumenkitzel bei den meisten Menschen am

ehesten zu Ausschreitungen führt, und daß

es kaum einen von uns gibt, der sich in

dieser Beziehung keine Vorwürfe zu machen

hätte. Richtig ist auch, daß mau in animalischer

Kost viel leichter und genußreicher schlemmen
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kann, als in vegetarischer, aber das alles

tritt zurück gegen das mit der Gewalt eines

ehernen Gesetzes auftretende Verlangen nach

fleischlicher Kost bei allen emporstrebenden

Völkern. Der zunehmende Fleischgenuß ist

eine Erscheinung der Kultur, gerade wie die

Kleiduug. Die Fleischkost erleichtert dem

Menschen den Kampf ums Dasein, indem

sie ihn unabhängiger von der Nahrungs-
aufnähme und der Verdauung, und dadurch

anpassungsfähiger an die vielseitigen An-

forderungen des Konkurrenzkampfes macht.

Die menschlichen Verdauungsorgaue stehen

ihrer ganzen Anlage nach in der Mitte
zwischen denen des Pflanzenfressers und des

Fleischfressers. Schon daraus kann man schlie-

ßen, daß der Mensch sich sowohl von vege-

tarischer wie von animalischer Kost ernähren

kann. Das ist auch in vollem Umfange richtig.
Die Anpassungsfähigkeit unserer Verdauungs-

organe an die verschiedenen Ernähruugs-
extreme ist eine sehr große, und das nimmt

nicht wunder, wenn man weiß, daß es sogar

bis zu einem gewissen Grade möglich ist,

Herbivoren (Kühe und Pferdes mit getrock-

netem Fleisch und Karnivoren lHunde) mit

rohen Gemüsen zu ernähren. Bisher hat es

sich nicht erweisen lassen, daß rein vegetarisch

lebende Personen, insofern sie nur das erfor-

derliche Eiweißminimum aufnehmen, körperlich

oder geistig weniger leistungsfähig sind, als

Fleischfresser, ebensowenig ist aber die Be-

hauptung der Vegetarier berechtigt, daß ihre

Anhänger an Körperkraft und Ausdauer

gewinnen. Einzelne Beispiele liegen sowohl

für die eine wie für die andere Annahme

vor — ich erinnere an die Siege von Vege^

tariern in den Wettmärschen der letzten Zeit
aber damit ist nichts anzufangen. Nnr große

Durchschnittszahlen bei wissenschaftlicher Ber

snchsanordnung können hier entscheiden, und

diese stehen noch ans.

Eines aber steht wissenschaftlich absolut

fest, nämlich, daß die vegetarische Ernährungs

weise irrationeller ist, als die animalische,

und daß sie größere Anforderungen an die

Verdannngsorgane stellt. Jrrationell nicht

hinsichtlich des Kostenpunktes, den ich hier

außer Betracht lasse, sondern insofern, als
die Ausnutzung der Pflanzennahrungsmittel,
abgesehen von den in aufgeschlossener Form
gereichten Getreideprodnkten, im Darm eine

wesentlich schlechtere ist, als die der tierischen

Nahrungsmittel: Fleisch, Eier, Butter, Milch,
Käse. Die mit den Exkrementen zu Verlust
gehenden Zahlen erreichen namentlich bei

den stark zellulosehaltige» Brotsvrten (Schwarz-
brot, Pnmpernickel) und bei manchen Gemüsen

hohe Werte, so daß es nicht zu viel gesagt

ist, wenn man ein Viertel der dabei geleisteten

Verdauungsarbcit für nutzlos vergeudet er-

klärt. Aber auch abgesehen davon ist die An-

spannung der Verdannngsorgane bei der vege-

tarischen Ernährungsweise eine viel größere,

als bei der animalischen: das Quantum der

täglich zu bewältigenden Kostration ist ein

größeres, die Kautätigkcit eine viel intensivere,

Magen und Darm gebrauchen viel längere

Zeit und einen größeren Aufwand von

chemischer und mechanischer Arbeit, um sie

in einen resorptionsfähige» Zustand zu über-

führen. Um das zu bekräftigen, braucht man

nur die Ernährungsweise des Fleischfressers,

beispielsweise des Hundes, mit der eines

Pflanzenfressers, einer Kuh oder eines Pferdes,

zn vergleichen. Das Quantum Fleisch, das

der Hund zur täglichen Ernährung gebraucht,

ist so klein, daß er es ans einmal bewältigen

kann, und er braucht deshalb nnr einmal täglich

gefüttert zu werden. Die ganze Füttcrnngszeit
dauert wenige Minuten, denn der Hund hat

seine Zähne nnr zum Zerreißen, nicht zum
Kauen, er schlingt die Bissen, wenn sie nicht

zu groß sind, hinunter, ohne sie ernstlich im

Maule zn zerkleinern. Seine Därme sind

viel kürzer und sein Bauch nimmt einen viel

kleineren Dcil des Körpers ein, als beim

Pflanzenfresser, der alle paar Stunden sein

Futter baben muß, zu dessen Zermalmnng

er viel Zeit gebraucht. Wenn er gar Wieder-
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kälter ist, so frißt er eigentlich den ganzen

Tag. Ganz sv schlimm ist es ja beim vege-

tarisch lebenden Menschen nicht, aber er mnß

doch seine Speisen sehr sorgfältig ausgewählt
nnd zubereitet nehmen, wenn er in bezug ans

Kürze der Mahlzeiten, Größe der Pausen

zwischen den einzelnen Nahrungsaufnahmen
und Verdauungsarbeit mit seinem animalisch
lebenden Genossen konkurrieren will.

Es ist verständlich, daß bei dieser Ver-
schiedenheit der Ernährungsbedingungen emp-

findliche Verdauungsorgane von vornherein
der Pflanzenkost gegenüber im Nachteile sind.

Jil der Tat muß man schon über einen recht

gesunden Bkagen und Darm verfügen, wenn

man, wie die Rohkostvcgelarier, dauernd ledig-
lich von rohem Obst, rohen Gemüsen nnd

Schwarzbrot leben will. Sehen wir doch im

alltäglichen Leben auch von gemischter Kost
schon bei geringfügigen Unstimmigkeiten der

Verdauung Wnrzelstücke, Blattgemüse und

Obstrestc unverdaut in den Exkrementen wieder-

erscheinen.

Der Beweis, ob die eine oder die andere

Ernährungsweise zweckmäßiger ist, läßt sich,

wie schon Hervorgel,oben, endgültig nur durch

Massenernährnngsversnche entscheiden. Was
läge da näher, als ein Experiment am stehenden

Heere, an einem gleichmäßig zusanmiengesetzten

gesunden Menschenmatcrial, von dem die poch-
sten körperlichen >md geistigen <Mut, Gewandt-
heit, Ueberlegung) Leistungen gefordert werden

Mit Vorliebe weisen die Führer des Vege-

tarismus darauf hin, daß die Schlachten
der alten Griechen und Römer mit Soldaten

gewonnen sind, die ausschließlich mit Vege-
tabilien ernährt wurden. Aber das ist erstens

nicht ganz richtig, indem auch animalische

Stoffe, wo immer sie zu haben waren, genossen

wurden, und zweitens lassen sich die Ver-
Hältnisse der damaligen Kriegsführung mit
der heutigen nicht vergleicheil. Heute kommt

es außerordentlich darauf an, die Verpflegung
der Truppen so rationell wie nur irgend
möglich zu gestalten, und dazu gehört auch,

daß die mitgeführten Nahrungsmittel ein

möglichst geringes Volumen haben, und daß
die Abkochung ans dem Felde — die Dauer
der Mahlzeit — auf das denkbar geringste

Zeitmaß abgekürzt werden kann. Das ist ohne

Fleisch gar nicht möglich. Ich bin überzeugt,

daß kein Heerführer heute die Verantwortung
für die größtmöglichste Schlagfertigkeit seiner

Truppen übernehnen wird, wenn er gezwungen
wäre, sie rein vegetarisch zu ernähren.

Fassen ivir das hier kurz Skizzierte zu-
sammen, so muß die Antwort auf unsere erste

Frage lauten: Der Fleischgenuß an sich —

ganz abgesehen von dem täglichen Quantum

— ist rationell. Er befähigt den Menschen

dadurch, daß er ihn unabhängiger von der

Nahrungsaufnahme und Verdauung macht,

zu einer größeren Anpassung an die mit der

fortschreitenden Kultur immer schwieriger
werdenden Lebensbedingungen.

(Schluß folgt.»

Vsitiiiacktspakete.

Eines der schwierigsten Unterfangen ist
allemal das, die freiwillige Hilsstätigkeit,
namentlich die Wohltätigkeit, in richtige und

vernünftige Bahnen zu lenken. Von weitem
gesehen erscheint die Sache leicht und nameut
lich au militärisches Wesen gcwölmte Personen
übersebcn die darin versteckten Schwierigkeiten

viel zu leicht. Das Rote Kreuz mit seiner

Hilfsaktion für die bedürftigen Soldaten kann

da ein ganz besonderes Liedlein singen nnd

wenn es ihm in gewissein Grade gelungen

ist, Ordnung in diesen Teil seiner Tätigkeit

zu bringen, so geschah das nur nach Ueber-

Windung nngezälstter Hindernisse, deren Be-
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